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1. Einleitung 

In Mecklenburg-Vorpommern, wo der Tourismus größere Bedeutung besitzt 
als in jedem anderen Bundesland, befinden sich fünf regionale Verkehrsflug-
häfen (Rostock-Laage, Schwerin-Parchim, Stralsund-Barth, Heringsdorf und 
Neubrandenburg-Trollenhagen), die alle derzeit unterhalb der Wirtschaftlich-
keitsgrenze operieren und vom Land Mecklenburg-Vorpommern subventio-
niert werden.1 Zusätzlich zu den fünf Regionalflughäfen gibt es noch 16 weite-
re Verkehrs- und Sonderlandeplätze, womit das Land mit einem Flughafen auf 
rund 90.000 Einwohnern die höchste Flugplatzdichte aller Bundesländer auf-
weist. 

Im Jahr 2008 wurden in Mecklenburg-Vorpommern 6,6 Mio. Gäste mit 
27,5 Mio. Übernachtungen gezählt (Rang 5 der Bundesländer in Deutschland). 
Der Anteil ausländischer Gäste betrug lediglich 4,7%, diese reisten vorrangig 
aus Dänemark, Schweden, den Niederlanden und der Schweiz an.2  

Trotz der hohen Übernachtungszahlen fallen die Passagierzahlen auf allen 
fünf Regionalflughäfen gering aus. Selbst der größte Flughafen des Landes, 
Rostock-Laage, zählte im Jahr 2010 nur 219.000 Passagiere. Die vier anderen 
Regionalflughäfen lagen noch weit darunter (vgl. Tabelle 1), obgleich alle 
Flughäfen von gängigem Fluggerät im Regionalverkehr wie dem A319, der 
B737-700 und dem CRJ700 angeflogen werden können. Ausnahme bildet hier 
Stralsund-Barth, dessen Start- und Landebahn für diese Flugzeuge auch nach 
der Umwidmung der Stoppflächen zu kurz ist.  

Neben den Gründen der geringen Fluggastzahlen gilt es die Frage zu be-
antworten, welches Fluggastpotenzial die Regionalflughäfen besitzen. In die-
sem Beitrag erfolgt eine Abschätzung der touristischen Fluggastpotenziale der 
Flughäfen im Incoming-Tourismus des Landes Mecklenburg-Vorpommern. 
Perspektivisch ist dem Incoming-Tourismus für die Flughafenlandschaft die 
höchste Bedeutung gegenüber dem Outgoing-Tourismus und dem Geschäfts-
luftverkehr zuzurechnen. 

                                           
1  Vgl. NDR – Nordmagazin: Förderpolitik in M-V, Sendung vom 25. März 2010. 
2  Vgl. http://service.mvnet.de/statmv/daten_stam_berichte/e-bibointerth07/handel--

tourismus--dienstleistungen/g-iv__/g413__/2009/daten/g413-2009-12.pdf, 
19.05.2010. 
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Tabelle 1: Fluggastzahlen M-V (2010) 

Flughafen Fluggäste 
Rostock-Laage ca. 219.000 

Heringsdorf ca. 25.000* 
Neubrandenburg-Trollenhagen ca. 13.000* 

Stralsund-Barth ca. 10.000 
Schwerin-Parchim ca. 3.000* 

Quelle: Informationen der jeweiligen Flughafenbetreiber. 

* Zahlen von 2009 

2. Flughäfen Mecklenburg-Vorpommerns 

2.1. Rostock-Laage (RLG) 

Abbildung 1: Einzugsgebiet Rostock-Laage 

 
Quelle: Eigene Darstellung 2010. 

Im Einzugsgebiet des Flughafens Rostock-Laage, das als 60-Minuten-
Isochrone angenommen wird, leben auf ca. 8.800 km² rund 700.000 Men-
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schen.3 In diesem Einzugsgebiet stehen jährlich ca. 53.000 Betten zur Über-
nachtung zur Verfügung.4 Wird unterstellt, dass sich die Urlaubsgäste, abhän-
gig vom jeweiligen Reisegebiet,5 im Schnitt jährlich nur jeweils 3,8 Tage im 
Einzugsbereich aufhalten, ergibt sich eine potenzielle Gästeanzahl von ca. fünf 
Millionen pro Jahr bei hundertprozentiger Auslastung der Betten. Wird wei-
terhin angenommen, dass tatsächlich 33 Prozent aller Deutschen das Flugzeug 
als Verkehrsmittel für ihre Urlaubsreise nutzen (Freyer 2006: 111) – die Deut-
schen stellen den überwiegenden Anteil der Gäste – ergibt sich bei einer 
durchschnittlichen Auslastung der Betten von 37,4 Prozent im Jahr ein Flug-
gastpotenzial von ca. 1,3 Millionen Passagieren pro Jahr (vgl. Tabelle 2).6 
Würden ausländische Gäste, die derzeit nur einen sehr geringen Anteil am 
Tourismus in M-V besitzen, hinzugezählt, würde sich ein höheres Potenzial 
einstellen.  

                                           
3  Vgl. eigene Berechnung, in Anlehnung an http://service.mvnet.de/statmv/da-

ten_stam_berichte/e-bibointerth01/bevoelkerung--haushalte--familien--flaeche/a-
i__/a123__/2009/daten/a123-2009-21.pdf, 01.06.2010 sowie an www.statistik-berlin-
brandenburg.de/Publikationen/Stat_Berichte/2010/SB_A1-2_hj01-09_BB.pdf., 
05.06.2010. 

4  Eigene Berechnung, in Anlehnung an das Statistische Landesamt M-V. 
5  Mecklenburg-Vorpommern ist in fünf Reisegebiete aufgeteilt (Mecklenburgische 

Ostseeküste, Westmecklenburg, Vorpommern, Rügen/Hiddensee und Mecklenburgi-
sche Schweiz und Seenplatte), die sich im Wesentlichen an naturräumliche Gegeben-
heiten sowie an die Zuständigkeiten der Fremdenverkehrsverbände orientieren. 

6  Eigene Berechnung, in Anlehnung an das Statistische Landesamt M-V, siehe zusätz-
lich Tabelle 2. 
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Tabelle 2: Berechnung des Fluggastpotenzials am Beispiel Rostock-Laage 
Rostock-Laage 

Reisegebiet 
Gäste-

kapazität 
(Betten) 

Gästeankünf-
te (Personen) 

Durch-
schnittliche 

Aufent-
haltsdauer 

(Tage) 

Durch-
schnittliche 
Auslastung 
2008 (%) 

Mecklenburgische Ostsee-
küste (außer Boltenhagen) 36.767 1.590.085 3,9 39,1 

Vorpommern (nur Dierha-
gen, Wustrow, Ribnitz-
Damgarten) 

4.683 126.034 4,6 37,3 

Mecklenburgische Schweiz 
und Seenplatte (nur Land-
kreise Güstrow und Müritz) 

17.954 657.817 3,5 33,9 

gesamt: 59.404 2.373.936 Ø 3,8 Ø 37,4 
Gästekapazität (inkl. Feh-
lerquote 5%) 62.374 

korrigierte Gästekapazität 
(inkl. 15% Abmind.-faktor) 53.018 

Bettenwechsel im Jahr 
(365/durchschnittl. Aufent-
haltsdauer) 

96,1 

potenzielle Gäste (korr. 
Gästekapazität * Anzahl 
Bettenwechsel) 

5.095.030 

Anteil Flugreisende 33% 
(bei 100 Prozent Bettenaus-
lastung) 

1.681.360 

Fluggastpotenzial ankom-
mende und abgehende Pas-
sagiere (bei durchschnittli-
cher Bettenauslastung von 
37,4 % im Jahr) 

1.257.657 

Quelle: Eigene Berechnung 2012, in Anlehnung an das Statistische Landesamt M-V. 
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2.2. Schwerin-Parchim (SZW) 

Abbildung 2: Einzugsgebiet Schwerin-Parchim 

 
Quelle: Eigene Darstellung 2010. 
Das Einzugsgebiet des Flughafens Schwerin-Parchim ist kleiner als das des 
Rostocker Flughafens. Hier leben auf ca. 6.800 km² etwa 380.000 Menschen.7 

Durch das Fehlen der großen Urlaubszentren im Einzugsgebiet gibt es jährlich 
nur rund 10.000 Übernachtungsmöglichkeiten. Infolgedessen könnte das jähr-
liche Fluggastaufkommen, bei analoger Berechnung wie am Beispiel des 
Flughafens Rostock-Laage (vgl. Tabelle 2), bei rund 276.000 Fluggästen lie-
gen, wenn die durchschnittliche Aufenthaltsdauer der Gäste 2,7 Tage und die 
jährliche Bettenauslastung 30,6 Prozent beträgt.8 

                                           
7  Eigene Berechnung, in Anlehnung an www.statistik-mv.de, an www.statistik-berlin-

brandenburg.de sowie an www.statistik-
nord.de/uploads/tx_standocuments/A_I_2_vj093_S.pdf, 05.06.2010. 

8  Eigene Berechnung, in Anlehnung an www.statistik-mv.de, siehe zusätzlich Tabelle 
2. 
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2.3. Stralsund-Barth (BBH) 

Abbildung 3:  Einzugsgebiet Stralsund-Barth 

 
Quelle: Eigene Darstellung 2010. 

Das Einzugsgebiet des Ostseeflughafens Stralsund-Barth bietet aufgrund der 
Nähe zu den Touristenzentren auf der Halbinsel Fischland-Darß-Zingst sowie 
auf Rügen wesentlich mehr Übernachtungsmöglichkeiten als das zuvor be-
trachtete Gebiet Schwerin-Parchim. In diesem Gebiet werden auf lediglich 
4.700 km² und einer Bevölkerungszahl von ca. 312.000 Menschen9 rund 
47.500 Betten im Jahr angeboten. Das jährliche Fluggastaufkommen könnte 
demnach bei einer durchschnittlichen Aufenthaltsdauer von 4,5 Tagen und bei 
einer Bettenauslastung von 37,1 Prozent im Jahr bei etwa 940.000 Passagieren 
liegen.10 Allerdings können auf diesem Flughafen nur kleine Flugzeuge mit 
maximal 70 Passagieren abgefertigt werden.11 

                                           
9  Eigene Berechnung, in Anlehnung an www.statistik-mv.de. 
10  Eigene Berechnung, in Anlehnung an www.statistik-mv.de, siehe zusätzlich Tabelle 

2. 
11  Vgl. „Raum für Ideen“, Präsentation des Amtes für Wirtschaftsförderung und Stadt-

marketing der Hansestadt Stralsund, S. 4. 
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2.4. Heringsdorf (HDF) 

Abbildung 4: Einzugsgebiet Heringsdorf 

 
Quelle: Eigene Darstellung 2010. 

Die Situation des Flughafens Heringsdorf auf der Ostseeinsel Usedom ist mit 
Stralsund-Barth vergleichbar, dessen Einzugsgebiet bis in das benachbarte Po-
len reicht. Auf rund 2.800 km² leben ca. 95.000 Einwohner.12 Die jährliche 
Gästekapazität liegt bei 35.000 Betten. Der Flughafen könnte demzufolge bei 
4,6 Tagen durchschnittlicher Aufenthaltsdauer der Gäste und einer jährlichen 
Bettenauslastung von 35,2 Prozent ein Aufkommen von rund 650.000 Passa-
gieren pro Jahr erzielen.13 

                                           
12  Eigene Berechnung, in Anlehnung an www.statistik-mv.de, an 

http://powiatkamienski.pl/strony/menu/46.dhtml, 05.06.2010 sowie an 
www.stat.gov.pl/cps/rde/xbcr/szczec/ASSETS_Biuletyn_I_2010.pdf., 05.06.2012. 

13  Eigene Berechnung, in Anlehnung an www.statistik-mv.de, siehe zusätzlich Tabelle 
2. 
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2.5. Neubrandenburg (FNB) 

Abbildung 5: Einzugsgebiet Neubrandenburg-Trollenhagen 

 
Quelle: Eigene Darstellung 2010. 

Im Einzugsgebiet des Flughafens Neubrandenburg-Trollenhagen leben auf ca. 
8.200 km² rund 540.000 Einwohner.14 Die Lage an der Mecklenburgischen 
Seenplatte ist mit einer hohen touristischen Attraktivität verbunden. Es stehen 
innerhalb des Gebietes jährlich rund 24.000 Betten zur Verfügung, was einem 
jährlichen Fluggastpotenzial von rund 500.000 Passagieren entsprechen könn-
te, sofern die Aufenthaltsdauer der Urlaubsgäste 4,2 Tage und die durch-
schnittliche Bettenauslastung 35,6 Prozent im Jahr beträgt.15 

                                           
14  Eigene Berechnung, in Anlehnung an www.statistik-mv.de sowie an www.statistik-

berlin-brandenburg.de. 
15  Eigene Berechnung, in Anlehnung an www.statistik-mv.de, siehe zusätzlich Tabelle 

2. 
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3. Überschneidungen der Einzugsgebiete 

Abbildung 6: Überschneidungszonen der Einzugsgebiete 

 
Quelle: Eigene Darstellung 2010. 

Die genannten Fluggastzahlen müssen jedoch reduziert werden, da sich die 
Einzugsgebiete in vielen Bereichen überlagern. In solchen Überlappungen ste-
hen die Flughäfen in starker Konkurrenz zueinander, wobei die einzelnen An-
gebote der Flughäfen eine noch größere Rolle spielen als in anderen Berei-
chen. Mit einem angenommenen Abminderungsfaktor von 20 Prozent, wel-
ches in etwa den Überlappungsbereichen entspricht, reduzieren sich die vor-
genannten Zahlen entsprechend. Dennoch zeigt sich, dass das Potenzial, wel-
ches alle Flughäfen besitzen, nicht einmal im Ansatz ausgeschöpft wird (vgl. 
Tabelle 3). 
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Tabelle 3: Vergleich IST-Zahlen mit Potenzial 

Flughafen Fluggäste (IST) Fluggastpotenzial (inkl. 
20 % Abminderung) 

Rostock-Laage ca. 219.000 1.006.126 
Heringsdorf ca. 25.000 520.065 

Neubrandenburg-Trollenhagen ca. 13.000 397.090 
Stralsund-Barth ca. 10.000 750.462 

Schwerin-Parchim ca. 3.000 221.127 

Quelle: Eigene Berechnung 2012, in Anlehnung an das Statistische Landesamt M-V. 

4. Abschließende Gedanken 

Es wurde gezeigt, dass sämtliche Flughäfen ihr Fluggastpotenzial bei Weitem 
nicht ausschöpfen. Abgesehen von Stralsund-Barth sind alle Flughäfen infra-
strukturell in der Lage, das übliche Fluggerät dieses Potenzials abzufertigen. 
Zwei zentrale Fragen müssen beantworten werden: Wie können die Fluggast-
potenziale besser ausgeschöpft werden? Und ist es vor dem Hintergrund der 
Subventionen durch das Land sinnvoll, an allen Flughafenstandorten festzu-
halten? 

Allgemein sollten die Regionalflughäfen versuchen, sich noch stärker auf 
den Incoming-Tourismus zu fokussieren. Eine Voraussetzung für den Erfolg 
bilden die vorhandenen und internationalen Linienflugverbindungen. Diese 
sind derzeit nur an den Flughäfen Rostock-Laage und Heringsdorf zu finden. 
Eine Ausweitung der Linien zu den touristischen Quellregionen (gesamter 
deutschsprachiger Raum, also auch Österreich und Schweiz) würde einen ers-
ten Schritt darstellen. 

Die dabei schlechteste Ausgangslage besitzt der Flughafen Schwerin-
Parchim. Neben seiner nachteiligen geographischen Lage in Bezug auf die 
touristisch attraktiven Regionen kommt der Umstand, dass der Eigentümer, 
die chinesische Firma Global Link, seine Konzentration auf das Luftfrachtge-
schäft richtet, erschwerend für die Ansiedlung von Linienflugverbindungen 
hinzu. Aufgrund von Schwierigkeiten hinsichtlich der Zahlung des Kaufprei-
ses ist die Zukunft des Flughafens derzeit als unsicher einzuschätzen. 

Auch der Flughafen Neubrandenburg befindet sich in einer schwierigen 
Ausgangslage. In seinem Einzugsbereich befindet sich als Gebiet von touristi-
schem Interesse nur die mecklenburgische Seenplatte. Diese ist aber ebenfalls 
von Rostock-Laage aus gut zugänglich. Die Inseln Rügen und Usedom sind 
relativ weit entfernt und lassen sich darüber hinaus von anderen Flughäfen 
besser erreichen. 

In einer günstigeren (geographischen) Lage befindet sich Stralsund-Barth. 
Von hier bestehen die kürzesten Reisezeiten zu der Halbinsel Fisch-
land/Darß/Zingst und zur Insel Rügen. Allerdings wird der Flughafen auch 
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nach dem aktuellen Ausbauprojekt (neues Terminalgebäude mit Tower und 
Technik sowie Umwidmung von Stoppflächen auf der Startbahn, mit 2,7 Mio. 
EUR vom Land M-V finanziert (Geske 2009)) über keine entscheidend länge-
re Start- und Landebahn verfügen, so dass sich hinsichtlich der möglichen 
Fluggerätegrößen nichts gravierend ändert. Allerdings können bereits heute 
mögliche Flugzeugtypen dann mit voller Passagierzahl landen und starten. Für 
spezielle Nischenanbieter kann der Flughafen interessant sein. Ob dadurch je-
doch das theoretische Fluggastpotenzial ausgereizt werden kann, bleibt frag-
lich. 

Die mit deutlichem Abstand besten Voraussetzungen besitzen die Flughäfen 
in Rostock und Heringsdorf. Diese verfügen neben der erforderlichen Infra-
struktur bereits über Linienflugverbindungen. Auch liegen sie geographisch 
günstiger als die anderen betrachteten Flughäfen Mecklenburg-Vorpommerns. 

Neben der Hansestadt Rostock selbst sind die meisten Regionen des Landes 
gut vom Rostocker Flughafen aus erreichbar. Auch intermodale Konzepte, wie 
etwa der Flughafenbus, sind bereits vorhanden. Lediglich die Insel Usedom ist 
nicht komfortabel von Rostock-Laage aus erreichbar. Aufgrund der herausra-
genden touristischen Bedeutung Usedoms besitzt der Flughafen Heringsdorf 
ebenfalls positive Zukunftsaussichten. Derzeit bestehen zwar nur während der 
Sommermonate einmal wöchentlich Verbindungen, jedoch liegen nahezu alle 
touristisch wichtigen Regionen des Landes im Einzugsgebiet dieser beiden 
Flughäfen. Wenn es ihnen gelingt, die Frequenzen zu erhöhen und weitere 
Verbindungen zu akquirieren, wird der Subventionierungsbedarf für den Be-
trieb der Flughäfen aufgrund steigender Passagierzahlen sinken. 

Die im Oktober 2010 beschlossene Luftverkehrsabgabe wird nach Ansicht 
der Verfasser entgegen der Beteuerungen der Branchenlobbyisten keine spür-
baren Auswirkungen auf die Fluggastzahlen und -potenziale haben, da die 
Mehrkosten von 16 bzw. 8 Euro die Gesamtkosten für eine Urlaubsreise nicht 
entscheidend beeinflussen. 
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